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Auf der Reise in eine neue Kirche 

Eine Reiseanleitung 

 

Es ist soweit! Wir sind aufgebrochen und mitten auf hoher See! Denn die 

Transformation der Kirche ist nicht mehr irgendein Zukunftsprojekt, sondern sie hat 

begonnen. Schauen wir allein in die Tagesordnung dieser Synode oder in den Brief 

des Präses an alle Synodalen, merken wir: Es geht an die Grundlagen unseres 

kirchlichen Miteinanders. Wir reden über eine neue Berufsgruppe wie die der 

Gemeindemanagerin, erproben vielfältige Gemeindeformen neben der klassischen 

Kirchengemeinde, suchen nach alternativen Leitungsstrukturen. Wir rufen 

Kasualagenturen ins Leben und sind als Kirche an neuen Orten präsent, wie auf dem 

CSD oder zum „Speed-Dating mit Gott“ im Riesenrad. Es gibt Kirchenkreise, die eine 

Gemeinde werden wollen, und andere, bei denen die Anstellungsträgerschaft aller 

Pfarrer*innen auf Kirchenkreiseben wechselt. Ich könnte jetzt noch etwas länger so 

weiter machen. Aber manchem von Ihnen wird schon allein bei diesen Schlagworten 

der Kopf schwirren. Was ich aber damit deutlich machen möchte: Transformation, 

wie wir sie nun erleben, bedeutet nicht ein weiterer Veränderungsschritt in einem 

evolutionären Prozess, sondern vielmehr bedeutet Transformation die Revolution des 

Bestehenden. Somit: Herzlich willkommen in der Versammlung der 

Revolutionär*innen.  
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Deswegen ist mein diesjähriger Bericht auch überschrieben mit den Worten: Auf der 

Reise in eine neue Kirche. Wenn wir in zehn bis zwanzig Jahren zurückschauen, 

werden wir diese Kirche nicht mehr so wiedererkennen. Das heißt nicht, dass wir alles 

Bestehende auf dem Weg über Bord werfen werden. Dies wäre sehr kurzsichtig und 

würde dem nicht gerecht, was uns bisher wertvolle Dienste erwiesen hat. Aber wir 

werden trotzdem Vieles nicht erhalten können, manches wird sich grundlegend 

verändern müssen, und Neues wird entstehen.  

Wie in einem Brennglas konnten wir dies an der Zukunftssynode am 4. Mai 

beobachten. An jeder der neun Stationen auf der Synode wurde der große 

Veränderungsbedarf deutlich, den wir als Kirche haben, und zugleich war eine 

Aufbruchstimmung zu spüren, die bis weit nach der Synode angehalten hat. Die Zeit 

ist reif. Einer, der dies auf ganz besondere Art und Weise auf der Synode beobachtet 

hat, war der Graffiti-Künstler Raphael Wiese. Er war eingeladen worden, seine 

Eindrücke der Synode in einem Bild festzuhalten. Raphael Wiese selber ist ein 

Mensch, der mit Kirche so gut wie nichts bisher am Hut hatte und ohne große 

Erwartung in die Synode gestartet ist. Am Ende des Tages hatte er dann dieses bunte 

Schiff gestaltet.  

Ein Eye-Catcher und zugleich so viel mehr. Meines Erachtens kann dieses Schiff uns 

Wegweisung sein auf hoher See, mitten im Transformationsprozess der Kirche. Rafael 

Wiese gibt uns mit seinem Bild eine Reiseanleitung mit auf den Weg, in dem er zeigt, 

was wir schon alles an Bord haben (und manchmal gar nicht mehr davon wissen), und 

was noch alles werden kann. Es kann eine Reiseanleitung sein für alle,  die mit großen 

Hoffnungen in den Transformationsprozess starten, und ebenso für diejenigen, die 

mit großer Skepsis mit im Boot sitzen.  

Nehmen wir uns heute Abend einmal Zeit, genau hinzuschauen, welche Impulse das 

Bild für den Weg in eine neue Kirche bereithält.  
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Stelle dich auf Sturm ein! 

Fangen wir mit dem Impuls an, der uns vielleicht am wenigsten schmeckt. Stelle dich 

auf Sturm ein! Ganz an der Spitze des Schiffes sind 

die Sturmwolken abgebildet. Und davor ein kleines 

weißes Schiff, das diesem Sturm ausliefert sein wird.  

Wir werden in den kommenden Jahren stürmische 

Zeiten erleben! Stellen wir uns drauf ein. Denn wir 

haben strukturelle Probleme, die den Veränderungsprozess maßgeblich 

beschleunigen bzw. unumgänglich machen.  Zwei davon seien hier genannt, da sie 

besonders in diesem Jahr deutlich geworden sind.  

Da ist zum einen die Entwicklung unserer Finanzen. Der Kipp-Punkt bei den 

Kirchensteuern ist da. Unter dem Strich kommen in den Kirchengemeinden 15 % 

weniger Finanzmittel an, obwohl auf kreiskirchlicher Ebene schon Einsparungen 

vorgenommen worden sind. Bei gleichzeitig steigenden Personalkosten und 

Kostensteigerungen im Bereich der Bauunterhaltung wissen wir alle, dass wir schon in 

naher Zukunft an allen Stellen mit strukturellen Defiziten kämpfen werden.  

Um dem zu begegnen, werden wir versuchen, unser menschenskirche.-Schiff 

wetterfest zu machen. Wir besetzen auf dieser Synode zum ersten Mal einen 

Anlagenausschuss, um sicherzustellen, dass wir aus unseren Rücklagen unter 

Berücksichtigung aller ethischen Standards möglichst hohe Erträge erzielen. Wir 

werden in unseren Werken nochmals verschärft um Refinanzierungen durch die 

öffentliche Hand kämpfen. Gerade im Bereich der Kitas ist dies unumgänglich. Und 

der Beschluss, unseren Gebäudebestand zu reduzieren, war schon ein wichtiger 

Schritt, die laufenden Kosten in Zukunft maßgeblich zu senken.  

Dies alles aber wird sicherlich nicht reichen, um den status quo aufrecht zu erhalten. 

Aber das wollen wir ja auch nicht. Vielmehr sollten wir wohlüberlegt schauen, wo wir 

tiefe Einschnitte vornehmen, um zu sparen und zugleich an anderer Stelle in Neues 

investieren. 

Etwas Zweites macht mir aber noch größere Sorgen. Unser jetziges Schiff hat einen 

gravierenden Baufehler. Dies wurde Anfang des Jahres mehr als deutlich, als die 

Studie zur sexualisierten Gewalt in der evangelischen Kirche veröffentlicht wurde. Es 

war erschütternd zu lesen, wie Missbrauch durch unsere Strukturen ermöglicht und 

befördert wurde. Und es war erschreckend, zu sehen, wie wenig die Kirche aus den 

Fällen sexueller Gewalt gelernt hat. Vielmehr zeigte sich, wie Missbrauch vertuscht 

wurde und Betroffene in ihrem Leid nicht gesehen wurden. Es ist eine Schuld, die uns 

als Vertreter*innen dieser Kirche noch lange begleiten wird.  
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Dabei sind wir zum einen der Aufarbeitung verpflichtet. Hierzu haben wir die 

Kassationsordnung, die regelt, wann welche Akten vernichtet werden, ausgesetzt. In 

diesem Kirchenkreis wird keine einzige Personalakte oder Beiakte mehr vernichtet, 

bis durch eine neutrale Person die Aktenbestände gesichert wurden. Gerade wird in 

einem Pilotkirchenkreis ein Verfahren hierzu erprobt. Ich gehe davon dass, wir 

2025/26 dann die Sichtung durch fachkundiges Personal vornehmen können. Ca. 

50.000 € werden hierfür nötig sein.  

Zum anderen dürfen wir nicht nachlassen, unsere Mitarbeitenden zu schulen. 

Nachdem inzwischen alle Hauptamtlichen, Presbyter*innen und 

Jugendmitarbeitenden geschult sind, stockt es gerade massiv bei den weiteren 

Ehrenamtlichen. Wir haben umfangreiches Material (Flyer, Vorlagen für Anschreiben, 

Schulungstermine) an die Gemeindeleitungen kommuniziert. Der Rücklauf ist sehr 

überschaubar. Dies muss sich ändern. Bis zur nächsten Herbstsynode müssen alle 

Ehrenamtlichen in der menschenskirche. geschult sein. 

Denn das Problem der sexualisierten Gewalt innerhalb unserer Kirche verschwindet 

nicht! Allein das Interventionsteam hat im Kirchenkreis dieses Jahr aufgrund 

zurückliegender und aktueller Verdachtsfälle achtmal getagt! Wir laufen mit unserem 

Schiff auf Grund und können jede Transformation sein lassen, wenn wir hier nicht klar 

gegensteuern. 

 

Kläre zuerst den Inhalt! 

Dabei dürfen wir aber nicht Gefahr laufen, zuerst die Struktur zu 

verändern, bevor wir uns nicht darüber klar geworden sind, wohin wir 

inhaltlich steuern wollen. In der Mitte des Schiffes im Rumpf ist das 

bunte Kreuz der menschenskirche. zu sehen. Wofür steht dieses Kreuz? 

Was macht unsere Kirche hier in der Region in Zukunft aus? Es ist gut, 

dass wir uns Zeit nehmen, dies zu diskutieren. Morgen früh werden wir hier einen 

weiteren Schritt gehen. Und erst wenn wir dies geklärt haben, können wir 

umfassende strukturelle Veränderungen angehen. 

Wie diese genau aussehen, weiß auch ich nicht. Was ich glaube, zu wissen, ist, dass es 

weder ein Zurück geben kann in althergebrachte, kleinere Strukturen noch ein 

einfaches Vergrößern der jetzigen Strukturen hilfreich ist. Fusionen werden nur 

erfolgreich sein, wenn sie inhaltlich sinnvoll erscheinen und Teil des 

Transformationsprozesses sind.  Das heißt, dass sie schon in ihrer neuen Struktur 

etwas von dem zeigen, was in Zukunft sein wird. Mit dem Kooperationsraum 

Dinslaken haben wir hier einen spannenden Erprobungsraum. 
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Schaue genau hin, wo Neues schon wächst!  

Aber wie wird dies konkret? Wie finden wir zu einer neuen 

inhaltlichen Ausrichtung? Indem wir mutig Dinge erproben und 

Erfahrungen sammeln! Und dazu gibt es genug Möglichkeiten. 

Schaue nur genau hin, wo schon jetzt Neues wächst, manchmal 

aus dem, was eigentlich schon am Ende schien. Hierfür steht der 

Sarg, aus dem neues Leben wächst.  

Dabei wird jeder Impuls, den wir aufnehmen, zu zukünftigen Veränderungen 

beitragen. Im Sommer durften wir dies bei der Pop-Up Hochzeit erleben. Wir haben 

erfahren, was für eine Kraft unserer Gemeinschaft innewohnt und welchen Schatz wir 

mit offenen Armen im Namen Gottes zusprechen dürfen – Segen! Wir werden auch 

hierzu morgen noch mehr hören. Es sei aber hier schon einmal allen gedankt, die sich 

hier auf den Weg gemacht haben und dem Schiff menschenskirche. neuen Schwung 

gegeben haben und einen wirklich richtungsweisenden Impuls gesetzt haben.  

Und so sollten wir – auch wenn es stürmt – weiter unterwegs sein. Mit Mecki auf den 

Marktplätzen, mit 100 Konfis auf dem ersten Konficamp der menschenskirche., beim 

einem möglichen Tauffest in der Region. Hierein müssen wir unsere Kraft setzen. 

Wohlüberlegt und zugleich kurzentschlossen Ideen umsetzen und Erfahrungen teilen. 

Dann werden wir erleben, wie Neues dort wächst, wo wir es teils nicht für möglich 

gehalten haben.  

Kein neues Projekt ohne Kooperationspartner! 

All dies werden wir aber nur schaffen, wenn wir mit vielen 

anderen unterwegs sind. Auf der Zukunftssynode war 

überraschend zu beobachten, wer doch alles Interesse hat, mit 

uns im Boot zu sitzen und viel länger dabei geblieben ist, als 

ursprünglich gedacht. 

Auf dem Schiff sind unscheinbar, aber in großer Zahl stilisierte 

Menschen zu sehen. Sie sind mit Begeisterung unterwegs, wie die 

Noten zeigen. Diese Zusammenarbeit brauchen wir, wie z.B. an 

der Lutherkirche in Lohberg. Hier arbeiten die Kirchengemeinde, die Diakonie und ein 

Architekturbüro als Investor gemeinsam an einem Bau- und Sozialprojekt.   

Eigentlich müssten wir uns zur Maßgabe machen, dass wir uns für jedes neue Projekt 

einen oder mehrere Kooperationspartner suchen. Und mögen diese „nur“ aus der 

Nachbargemeinde kommen oder aus dem sozialen Umfeld oder gar aus der 

Wirtschaft.  So können wir dann auch an mancher Stelle groß denken und viel 

gemeinsam bewegen. 
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Wir sitzen alle in einem Boot! 

Gemeinsam – das ist dann das entscheidende Schlagwort. In einer der letzten 

KSV-Sitzungen sagte eine Person: Wie sollen wir das als Kirchengemeinde 

alles schaffen? Gar nicht! Wir werden als eine einzelne Kirchengemeinde das 

Schiff nicht steuern können. Vielmehr werden wir hilflos dem ganzen Treiben 

ausgeliefert sein, wenn wir so herangehen. Nur gemeinsam als eine Kirche 

hier in der Region aus Gemeinden, Werken und funktionalen Diensten und 

Referaten werden wir an dieser Kirche weiterbauen. Wir sitzen alle in einem 

Boot.  

Denn gerade, wenn wir uns als eine Gemeinschaft betrachten, stapeln sich im Schiff 

viele unterschiedlich bunte Steine. Frei nach dem ersten Petrusbrief (2,4-8) sind es 

lebendige Steine am Haus Gottes. Was haben wir für einen Reichtum an Menschen, 

die sich in dieser Kirche engagieren wollen! Über 100 Menschen, die ehrenamtlich in 

Leitungsfunktionen in Presbyterien und Vorständen aktiv sind. Menschen, die neben 

den Pfarrer*innen im Hauptamt als Prädikant*innen, 

Kindergottesdienstmitarbeiter*innen unsere Gottesdienste gestalten. Menschen, die 

sich in der Diakonie engagieren und Menschen, die in unseren Musikgruppen aktiv 

sind. Die Aufzählung ließe sich noch weit fortführen. 

Regional verbunden und in multiprofessionellen Teams wird als Gemeinschaft unsere 

Zukunft liegen. Genau dies haben doch die Zukunftssynode und die Pop-Up-Hochzeit 

gezeigt. 

Redet miteinander! 

Wir müssen gemeinsam unterwegs sein. Und dazu wiederum 

müssen wir viel miteinander Kaffee trinken und reden. So jedenfalls 

interpretiere ich die Kaffeebohnen, die auch auf dem Schiff sichtbar 

sind. Eine gelungene Kommunikation wird maßgeblich zum Erfolg 

auf dem Weg zu einer neuen Kirche beitragen.  

Wie gut ist es, dass wir hierzu schon Kommunikationsformate 

haben, die sich bewährt haben. Das Vernetzungstreffen einmal im 

Quartal, an dem Vorsitzende, Geschäftsführende und Leitende aus den Referaten 

teilnehmen. Die Konvente im Pfarr- und Jugendleiter*innenteam, wie auch bei den 

Kantor*innen. Die Ideenschmiede, die inzwischen dreimal mit ganz unterschiedlichen 

Menschen aus der ganzen Region stattgefunden hat. Und schlussendlich natürlich die 

Synode. Gerade letztere wird für die grundlegenden Entscheidungen immer wichtiger 

werden. In unserem presbyterial-synodalen System war das Synodale lange Zeit ein 

Anhängsel. Es wird in Zukunft an Bedeutung gewinnen.   
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Und hier hat ein Kirchenkreis unserer Größe einen klaren Vorteil: Wir sitzen 

miteinander in einer überschaubaren Synode, in der wir einander wahrnehmen 

können und sind zugleich doch so groß, dass viele verschiedene Sichtweisen 

zusammen kommen.  

Die Zeit läuft – geht voran!  

Und diese sollten dann auch alle zu Gehör kommen – auch und gerade die kritischen 

Stimmen. Dafür müssen wir bei allem zeitlichen Druck genügend 

Raum geben. Dies versuchen wir gerade mit den drei Leitsätzen. 

Wie sehr hat gerade auch der erste Satz polarisiert. Da war es gut, 

dass wir Zeit hatten, diese drei Leitsätze ausgiebig zu diskutieren. 

Zugleich ist dann auf dieser Herbstsynode die Zeit gekommen, die 

Diskussionsergebnisse zur Kenntnis zu nehmen und sich auf den 

Weg zu machen, die Impulse aus diesen drei Leitsätzen auch 

anzuwenden und umzusetzen. Wir haben hier keine Zeit zu 

verlieren. Darauf weist uns die Sanduhr im Boot hin. Vielmehr haben wir die 

Verantwortung, als Synodale nun voran zu gehen.   

Habt Vertrauen! 

Die kommenden vier Jahre werden Weichen stellen für die Zukunft der Kirche. Das, 

was wir hier in dieser Synode entscheiden, werden Entscheidungen sein, die die 

Kirche in unserer Region grundlegend verändern werden. Wird dies gelingen mit viel 

Gemeinschaft, Kaffee und vielleicht manchem Kooperationspartner? Schwer 

vorstellbar. Wenn da nicht ein Auge wäre, was einen jeden von uns direkt anblickt.   

Du bist ein Gott, der mich sieht! (Gen16,13), spricht Hagar in der Wüste, 

nachdem sie alles andere hinter sich gelassen hat. Du bist ein Gott, der 

mich sieht. Auch wir dürfen diese Worte zu unseren Worten machen. Wir 

sind gesehen von Gott mit unseren Hoffnungen und Sorgen, mit unseren 

Ideen und allen Fragen. Und er wird uns, wie auch damals Hagar, den Weg 

ins Leben, in eine neue Kirche in seine Kirche, zeigen  

Wie diese am Ende ausschaut? Das weiß weder ich noch 

irgendjemand hier im Raum. Wir sind ja erst auf dem Weg hin 

zu ihr. Ich bin mir aber sicher, dass sie, egal aus welchen 

Gebäuden sie besteht, egal wieviel Geld in ihr steckt, eine 

Kirche sein wird, die vom offenen Himmel erzählen wird. Eine Kirche, die es wert ist, 

den Stürmen dieser Zeit zu trotzen. Eine Kirche, in der sich manches wiederfindet, 

was wir heute neu entdecken. Eine Kirche, die von vielen verschiedenen Menschen 

gestaltet wird. Eine Kirche, für die es sich lohnt, heute hier zu sein. 


